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wie dies aus Fig. 2971”), dem Finfahrtsthore des Schloffes Fifchhorn bei Zell a. S.

(Arch.: Schmidt), erfichtlich ift,

Fig. 298109) zeigt eine wie befchrieben conftruirte zweiflügelige Thür, welche

aufsen fonft gewöhnlich ganz glatt bleibt, in befferer Ausbildung; darunter find

Einzelheiten dargeftellt, wobei zu bemerken ift, dafs die Leiften

hier auch aufgeleirnt werden; Fig. 300 “”) veranfchaulicht die Innen- Fig. 302 ‘”)-

feite und die eingefchobene Leifle im Einzelnen.

Gerade die gothifche Kunft verwendet, wie bereits erwähnt,

fowohl die Thüren mit einfach gefugten oder gefpundeten Brettern

und aufgenageltem Rahmenwerk, als auch die jetzige Art mit ver-

leimten Brettern und eingefchobenen Leiden vielfach und weifs lie

trefflich auszubilden, während dies in der Renaiffance nicht gefchieht.

Von den vielen Beifpielen, die das mehrfach genannte Werk von

Ungßwz'tz‘er enthält, fei nur noch das in Fig. 299“’“) dargeflellte

erwähnt. Das Mafswerk im Bogenfelde ift durchbrochen gearbeitet

und innerhalb des Rahmenwerkes aufgefetzt. Fig. 301 zeigt die

Einzelheiten des Sockels und der eingefchobenen Leiften in Quer-

fchnitt und Anf1cht.

Will man bei Thüren, welche Witterungs— und anderen fchäd—

lichen Einflüffen Hark ausgefetzt iind und nur ganz untergeord-

neten Zwecken dienen follen, das Werfen nach Möglichkeit ver—

hindern, fo kann man fich nach Fig. 302113) Pratt der eingefchobenen Holzleiften

einfacher T-Eifen bedienen. Bei Verwendung von I-Eifen läfft froh fogar eine Thilr

mit doppelter \Vandung, alfo mit Luftfchicht herftellen.

 

 

2 Do elte 'l‘hüren und There.PP

Für einen fetten, widerftandsfähigen, gegen V\’itterungseinflüffe wenig empfind-

lichen Abfchlufs find die Thüren und Thore mit gefpundeter Verdoppelung be

fonders dort zu empfehlen, wo fie auf beiden Seiten

ungleichen \\"armegraden und Luft von verfchiedenem Hg“ 30—3109“

Feuchtigkeitsgehalt ausgefetzt find. Die doppelten

Thüren werden der Dicke nach aus zwei liretterlagen

zufammengefetzt, indem man von gefpundeten oder  
gefederten Brettern eine Holztnfel, »ßlindthür , an-

fertigt und dariiber, mit anderer Richtung der Längs-

fafern, befäumte oder auch gefalzte, an den Kanten

gekehlte Bretter nagelt. Nur felten bekommen folche

Thüren, welche lich im XVH. und XVIII. Jahrhundert

einer befonderen Beliebtheit erfreutcn und viel als
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Hausthüren verwendet wurden, einen Futterralunen:

fondern man liefs, um wenigftens einigermaßen Dich—

tigkeit zu erzielen, die äußere Verdoppelung ‘_’. bis 

:}cm gegen die Blindtafel zurückfpringen. wodurch ein

l“alz enlftand und der an das Steingewände fchlagende     Theil die Hlindthiir wurde.   „, im l\'-p: „u.. 1„/- „.,/J,; —..-»; .;„ .x
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Die Stärke der einzelnen Bretterlagen mufs mindeltcus
2,3 Cm betragen, weil fonft eine Spundung unausführbar wäre.
Die Thüren erhalten alfo nach dem Abhobehf eine Gefammt-
ltärke von etwa -l„a Cm; ift die äufsere Lage fehr kräftig gekehlt,

dann wird die Stärke noch erheblich gröfser. Bei dünnen Thüren

mufs die Spundung fortfallen und die Blindthür aus befäumten

Brettern mit eingefchobenen Leiiten beftehen. Zum Aufnageln

nimmt man häufig, wie auch früher fchon, Nägel mit grofsen,

nietartigen oder fonft wie ausgebildeten Köpfen, die nicht will- kürlich eingefchlagen werden dürfen, fondern regelmäßige geo-

 

1’50 11. GR metrifche Mufter bilden müffen.

Eine Thür einfachfter Conftruction zeigt Fig. 303 “**). Die-

felbe ift aus zwei Bretterlagen, die nicht einmal geleirnt oder gar gefpundet find, fo

zufammengenagelt, dafs die Fugen der Blindthür durch die Bretter der äufseren

Lage gedeckt werden. Aus dem Grundrifs ift erfrchtlich, dafs nur die Bliudthür in

den Gewändefalz fchlägt, während die äufsere Bretterlage frei davor liegt, fo dafs

ihre obere Kante zacl<enförmig ausgefchnitten werden kann; die abgefasten Fugen

bilden eine Mufterung. .

Gewöhnlich kreuzen fich, wie bereits erwähnt, bei folchen 'l'hüren die. Holz—

fafern quer oder fchräg, fo dafs eine Thür einfachfter Art die aus Fig. 304 erf1cht—

liche Form annimmt. Dann werden die Bretter der Blindthür mindeftens an ihrem

oberen und unteren Ende, wie bei einer Parquettafel, in ein Rahmenholz gefpundet,

aufserdem aber durch fchwalbenfchwanzförmigr eingefchobene Leiften zufammen-

gehalten. Die Federn der Bretter werden entweder fammtlich in die Nuth der Hirn—

leiften getrieben und eingeleimt oder nur die beiden äufserften Bretter (Fig. 305)

mit angefchnittenem Zapfen; die mittleren behalten fonach ihre Bewegungs-

fahigkeit. Uebrigens können die Bretterenden in

die Hirnleiften auch nur eingefalzt fein, wo-

bei letztere an einer Seite etwas vorfpringen

(Fig. 306).

Manchmal wird jedoch die Blindthür in ähn-

licher, aber einfacherer Weife wie die äußere Tafel

ausgebildet, fo dafs die Rahmenhölzer auf ein-

Fig 305 ander genagelt werden, die Mittelbretter fich aber

. ‘ ‘ überall kreuzen und mit Falz m den betreffenden

Rahmen eingreifen.

Fig. 309 ftellt eine zweiflügelige, ziem-

lich einfach gehaltene Hausthür aus Cöln (Arch.:

Vo/zl) dar. Die Riemchen find glatt abgefast

und unter 45 Grad gelegt, fo dafs, in den

. Ecken mit 4 Dreiecken begonnen, in der Mitte

Flg'3°6' %/////5xi\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\ mit 4 folchen gefohloffen werden mufs. Das

1l"’"‘ G“ Rahmenwerk ift gleichfalls, aber bogenförmig ab-

 

gefast.

Fig. 307 bringt ein altes, dreiflügeliges Thor, bei welchem die Riemchen fo

wii—gelegt find, dafs fie {echseckige Sterne bilden. Die mittlere Eingangsthür endigt

‚oben korbbogenförmig und lehnt fich gegen eine eifeme Schlagleifte, welche mit

 



 

  

 



! wer—“r .a‚

 

fein gefchmiedeten Rofetten befetzt

ift. Ein von der Mitte des Korb.

bogens nach oben gehender Stab

trennt die beiden Flügel des Thores

und dient diefen als Schlagleifte.

Derfelbe fcheint feine urfprüngliche

Gefialt nicht mehr zu haben, fondern

fpäter erneuert zu fein.

Sollen folche dreitheilige Thore

einen feften Verfchlufs haben, fo mufs

einer der grofsen Flügel oberhalb

des mittleren mit einem Schwengel

verfehen fein, welcher über den

zweiten Flügel hinweg bis zur Mauer

reicht und dort mit einem Ueberwurf

oder Schubriegel befei‘rigt wird.

Befonders reich find die Gliede—

rungen der Eingangsthür in Fig. 308.

auch die Riemchen verfchiedenartig

und auffallend ftark gekehlt. Mit

Sorgfalt find die Rahmenhölzer ge—

fchweift und die lothrechten in der

Mitte fo weit ausladend, dafs froh

das Thürfchlofs gut unterbringen

liefs. Bei Fig. 307 u. 308 find be-

fonders auch die fchön gefehmiedeten,

barocken Oberlichtgitter beachtens—

werth.

Aeufserft haltbar, weil das

Regenwaffer nicht in die Fugen

dringen kann, und defshalb für land-
\Vii'thfchaftliche Bauten fehr geeignet find die jalouf1eartig verdoppelten Thüren, bei

welchen über einander greifende Brettchen (Fig. 310) auf die Blindtafel genagelt

werden. An allen Punkten kann man diefe Thüren gegen Fäulnifs in Folge des

Eindringens von Feuchtigkeit fchützen; nur die Fuge zwifchen den beiden oberen,

Fig. 311.
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wagrechten Rahmenhölzern bleibt ein wunder Punkt.

Schlägt alfo die Thür nicht in einen tiefen Falz oder

eine Mauervertiefung, fo mufs diefe Fuge durch eine

übergenagelte Leifte oder durch ein über der Thür

angebrachtes Simsbrett gefchützt werden.

Fig. 311 zeigt, wie auch folche Thürflächen durch

Rahmenwerk gegliedert werden können, obgleich dies

zur Erhöhung der Haltbarkeit nichts beiträgt. Solche

jaloufieartig verdoppelte Thüren iind nicht mit den

einfachen ]aloulie'l‘h'uren zu verwechfeln, deren Felder

anftatt mit Füllungen mit ]aloufie-Stäben gefehloffen

iind und welche fpäter befprochen werden follen.

x94.

Mit jaloufie—

artiger Ver-

doppelung.


